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Heimzeitung  
 

 

Sah ein Knab ein Röslein stehn,  

Röslein auf der Heiden.  

War so jung und morgenschön,  

lief er schnell es nah zu sehn.  

Sah´s  mit vielen Freuden,  

Röslein, Röslein, Röslein rot,  

Röslein auf der Heiden.  

 

 
     Johann Wolfgang von Goethe  
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Liebe Bewohnerinnen und Bewohner,  

liebe Leser unserer Zeitung!  
 

Jetzt ist bald der Sommer in seiner Hoch -Zeit. Allerdings ist zum 

Beispiel der Juli auch als einer der regenreichsten Monate b e-

rüchtigt. Warm, aber nass. Das hat schon manchen Urlaub beei n-

trächtigt und den Landwirten die Ernte verdorben.  

ăIst der Juli k¿hl und nass, leere Scheuer, leeres Fassò, so heiÇt 

denn auch eine alte Bauernregel. Das Getreide liegt niedergedrückt 

auf dem Boden, die Nässe hindert weiteres Wachstum und die 

Feuchtigkeit ist ein guter Nährboden für Pilzbefall. So mancher von 

uns erinner t  sich mit einigem Schaudern an verregnete Familie n-

urlaube mit den Kindern an der Nordseeküste. Da hieß es Wind und 

Wetter zu trotzen und mit Gummistiefel und ăOstfriesennerzò an 

den Strand und sich den Wind um die Nase wehen lassen. Und 

hinterher gab es eine schöne Tasse heißen Tee und für die Kinder 

Schokolade, so dass man es trotz schlechter Witterung aushalten 

konnte. 

 

 
 

Also sind wir  gerüstet und lassen uns nicht die Sommerlaune ve r-

derben. Und bestimmt  haben wir Glück und der Sommer zeigt sein 

bestes Gesicht und verwöhnt uns mit viel Sonne.  

 

Es grüßt Sie herzlichst  

Ihre Hannelore Steinhoff  



 

  

 

4 

Liebe Leserinnen und Leser,  

als neu gewählte Heimbeiratsmitglieder möchten wir uns 

vorstellen.  
 

Mein Name ist Klara Reichert . Ich 

vollende in anderthalb Jahren mein 

100stes Lebensjahr und wohne seit 

März  2005 im Haus Alter Brink 4. 

Geboren wurde ich 1912 in Hannover. 

Bis auf die Zeit nach 2005, wo ich in 

das Heim gezogen bin, lebte ich immer 

in Hannover. Mein Vater fiel schon im ersten Weltkrieg 1914 in 

Frankreich und so musste meine Mutter uns Kinder gan z allein groß 

ziehen. Sie war sehr darauf bedacht, dass wir eine gute Ausbildung 

bekamen. Nach meiner Volksschule besuchte ich anderthalb Jahre 

die Handel sschule, lernte dort unter anderem Stenographie und 

Maschinenschreiben . 1928 machte ich die Geschäfts -

Stenogra phenprüfung mit 220 Silben vor der Industrie - und 

Handelskammer. Daneben bekam ich noch 5 Jahre privaten Englisc h-

unterricht. Das hat mir alles geholfen, dass ich eine gute Stelle in 

einer kleinen Firma b ekam. Während des zweiten Wel t krieges sind 

wir dreimal au sgebombt worden. Beim dritten Mal haben wir alles 

ver loren. Doch meine Mutter, mein Bruder und ich hielten fest z u-

sammen, sodass wir, wie viele Andere auch, uns wieder was ge-

schaffen haben. Vor Ende des Krieges bekam ich dann eine Arbeit s-

stel le als Sekretärin bei der Hanomag im Einkauf. In den 49 Jahren  

Betriebszugehöri gkeit habe ich auch unter anderem Lehr lingen und 

Anlernlingen Unterricht gegeben.  

Mit meiner Mutter habe ich von Anfang an zusammen gelebt. Mein 

Hobby war das Handarbeiten. Ich habe sehr gern Tischdecken und 

Deckchen gestickt. Manchmal auch gelegentlich gestrickt . In 

früheren Jahren war ich im Turnverein in der Gymnastiksparte sehr 

aktiv. Wenn ich heute Jemandem mit einem Rat zur Seite stehen 

kann, bin ich sehr glücklich.  

 

Ihre Klara Reichert  
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Guten Tag, mein Name ist Angelika 

Evelin König . Ich bin die Tochter von 

Frau Ruth König, die seit April 2001 in 

der  Einrichtung Alter Brink 4 betreut 

wird. Als ausgebildete Gymnasia l-

lehrerin betreue und leite ich junge, 

arbeitslose Männer i n einer Maßnahme 

der Arbeit sagentur an, um sie zu qual i-

fizieren und auf dem ersten Arbeitsmarkt zu vermitteln. Da ich auch 

schon Mitglied im vergangenen Heimbeirat war, habe ich mich sehr 

gern wieder wählen lassen um als Vermittler und Bindeglied zwischen 

den Heimbewohnern, der Heimleitung und dem Pflegeteam zu stehen, 

und an der Gestaltung der persönlichen Lebensverhältnisse, sowie die 

Partizipation des Beirates in A ngelegenheiten des Heimbetriebes zu 

sichern. Ich möchte aktiv im Heimbeirat, zum Wohle und im 

Interesse der Heimbewohner mi t wirken. Dies ist eine ve r-

antwortungsvolle Aufgabe, der ich mich mit vollem Engagement gern 

stelle. Sprechen Sie mich ruhig an, wenn Sie Probleme haben, oder 

einen Rat benötigen.  

 

Ihre Angelika Evelin König M.A.  

 

 

 

Mein Name ist Sabine Eisenbach . Ich bin die 

Enkeltochter von Frau Käthe Dlawichowski, die 

seit Dezember 2008 in der Seniorenpension 

Zeug, Alter Brink 4 wohnt.  

Ich lebe in Hannover in der List, bin 38 Jahre 

alt und arbeite als Erzieherin in einem sonde r-

pädagogischen Kindergarten. Dort betreue ich 

acht Kinder mit Sprachentwicklungsve r-

zögerungen. 

Meine Kindheit und Jugend habe ich in Osterwald O.E. verbracht.  

 

Bis bald, Ihre Sabine Eisenbach  
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Auch ich möchte mich auf diesem 

Wege vorstellen. Mein Name ist 

Angelika Sydow . Ich bin als Mitglied 

im Heimbeirat der Seniore npension 

Zeug, Hauptstraße 180 gewählt 

worden.  

Meine Mutter Gertrud Neugebauer 

wird seit August 2008 in dieser Einrichtung liebevoll betreut. Durch 

die regelmäßigen Besuche bei meiner Mutter ha be ich ein ganz 

anderes Verständnis für die Heimbewohner bekommen.  

Hoffentlich kann ich wenigstens ein klein wenig dazu beitragen, dass 

die eventuellen Kümmernisse der Bewohner behoben werden  können. 

Ansonsten freue ich mich auf mein Amt und hoffe auf ein e gute Z u-

sammenarbeit mit den Mitarbeitern und der Geschäftsleitung des 

Hauses.  

 

Mit freundlichem Gruß, Angelika Sydow  

 

 

 

Seit März 2009 bin ich,  

Ilse Kasprowicz , Bewohnerin des 

Hauses Hauptstraße 180 . 1922 bin ich 

im Wonnemonat Mai in Hannover g e-

boren. Dort lebte ich auch viele Jahre 

mit meinen Eltern und meine beiden 

Brüdern. Nach der Schule absolvierte 

ich eine dreijährige Ausbildung auf einer privaten Handelsschule als 

Sekretärin. Danach fand ich eine Arbeitsstelle bei der Firma 

Daimler -Benz.  

1940 wurde meine älteste  Tochter geboren. Meinen ersten Leben s-

partner verlor ich im Krieg und musste mich mit meiner Tochter 

allein durch das Leben kämpfen.  

1949 lernte ich meinen Mann Robert kennen, den ich 1951 heiratete. 

Aus dieser Ehe gingen noch zwei Söhne und eine Tochter hervor. 

Nach unserem Umzug nach Barsinghausen 1960, führte ich 6 Jahre 
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lang eine Gaststätte . 1967 zogen wir dann nach Garbsen um. Hier  

arbeitete ich in verschiedenen Kiosken.  

Seit 1982 genieße ich nun mein Rentnerdasein und freue mich über 7 

Enkelkinder und  4 Urenkel.   

 

Viele Grüße Ihre Ilse Kasprowicz  

 

 

 

Mein Name ist Margarete Rosenthal , ich bin 

vor 70 Jahren eine Woche vor Beginn de s 2. 

Weltkrieges geboren und habe die Leidens -und 

Lebensgeschichten meiner und vieler Familien in 

lebhafter E r innerung.  

Später ging es stetig aufwärts. Wir heirateten 

nach unserer Ausbildung 1961. Die Wohnungsnot 

in Hannover lieÇ uns weiter ăins Gr¿neò ziehen. 

In Berenbostel bekam ich meine erste feste 

Anstellung als Kindergärtnerin. Heitlingen, 

unserer nächster Wohnort, gründete einen 

Kinderspielkreis, den viele Familien, auch unser Sohn, in guter E r-

innerung haben. Meine Arbeit dort brachte mir in 25 Jahren die 

Wichtigkeit sozialen Handelns aller  Generationen sehr zum Bewuss t-

sein. 

Meine Mutter lebte 10 Jahre mit uns in unserem Haus in Osterwald, 

jetzt ăbei Zeugò. 

Als neues Mitglied im Heimbeirat der Seniorenpension Zeug Haup t-

straße 180, möchte ich zu e iner guten und menschlichen Zusamme n-

arbeit von Bewohnern des Hauses, deren An gehörigen und den b e-

treuenden Menschen beitragen.  

Telefonisch und persönlich bin ich gern für Sie alle erreichbar.  

 

Mit herzlichem Gruß Margarete Rosenthal  
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Frauen, die Geschichte(n) machten:  
Bertha von Suttner (1843 - 1914)  
 

Im Jahre 1889 veröffentlichte die öste r-

reichische Schriftstellerin Bertha von Suttner 

ihren Roman ăDie Waffen nieder!ò mit welchem sie 

gegen die Vorstellung kämpfte, der Krieg könne 

ein legitimes Mittel zur Lösung von Konflikten 

zwischen den Staaten sein. Mit diesem Werk 

wurde sie im Alter von sechsundvierzig Jahren zur Symbolfigur der 

Friedensbewegung. 1905 erhielt sie als erste Frau den Frieden s-

nobelpreis  und war weltweit die berühmteste Frau ihr er Zeit .  

 

Doch bis dahin war es ein langer Weg.  

 

Als gebürtige Gräfin Kinsky von Wchinitz (Chinic) und Tettau 

stammte Bertha aus böhmischem Adelshaus. Ihr Vater starb bereits 

vor ihrer Geburt. Sie wuchs bei ihrer Mutter auf, lernte mehrere 

Sprachen, besch äftigte sich mit Musik und reiste viel. Nachdem das 

vererbte Vermögen ihres Vaters weitgehend aufgebraucht war, nahm 

Bertha 1873 eine Stelle als Gouvernante beim Industriellen und Fre i-

herrn Karl von Suttner in Wien an. Dort erteilte sie den vier 

Töchtern d er Familie Unterricht in Musik und Sprache. In dieser 

Zeit verliebte sie sich in den sieben Jahre jüngeren Arthur 

Gundaccar von Suttner, den jüngsten Sohn der Familie. Bertha wurde 

entlassen. Man verschaffte ihr aber eine Stelle als Privatsekretärin 

bei Al fred Nobel in Paris. Als dieser jedoch kurze Zeit später nach 

Schweden übersiedelte, kehrte sie zurück nach Wien, um gegen den 

Willen seiner Eltern, Arthur heimlich zu heiraten. Die erzürnten 

Eltern enterbten ihren Sohn.  

 

Mit Unterhaltungsromanen, Übersetz ungen und journalistischen 

Tätigkeiten verdiente das junge Paar sich zunächst seinen Leben s-

unterhalt. Sie schrieb Kurzgeschichten und Essays, er Krieg s-

berichte und Reisegeschichten. Im Jahre 1885 kehrten sie g e-

meinsam nach Wien zurück, söhnten sich mit der  Familie aus und be-
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zogen das Familienschloss in Niederösterreich. Im weiteren Laufe 

ihrer schriftstellerischen Tätigkeit setzte Bertha ihren Schwe r-

punkt auf eine friedlichere Gesellschaft und dem Pazifismus.  

 

Wenige Wochen vor dem Ausbruch des Ersten Weltk riegs, vor dem 

sie wiederholt gewarnt hatte, erlag Bertha von Suttner einem Kreb s-

leiden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

  

 

10 

Fragô doch mal den Opa: Was ist ein Schwarzmarkt? 
 

Nach dem Krieg war die Ve r-

sorgung der Bevölkerung mit 

Gütern und Lebensmitteln sehr 

schwierig.  Man bekam Lebens-

mittel marken für Nahrungsmittel 

und andere Güter des täglichen 

Bedarfs.  

Doch vieles war nicht vorrätig 

und anderes bekam man nur auf 

dem Schwarzmarkt. Eine der 

wichtigsten ăWªhrungenò auf dem 

Schwarzmarkt waren damals 

ăAmi-Zigarettenò. Schmuck, 

Goldbesteck und andere Wer t-

gegenstände hat  man getauscht 

und erhielt dafür Getreide, 

Fleisch, Butter, Eier und Zigaretten. Viele sind oft  zum ăHamsternò 

aufs Land gefahren. Beim Tauschen durfte man sich aber nicht e r-

wischen lassen, denn der Schwarzmarkt war streng verboten und 

Viele sind  den Kontrollen durch die Polizei damals nur knapp en t-

gangen. 

 

Fragô doch mal die Enkelin: Was ist Ebay? 

Ebay ist wahrscheinlich das größte Auktionshaus der Welt. Aber da s 

Wort Auktionshaus trifft es nicht ganz richtig, da die Auktionen von 

Ebay nur virtuell im Internet stattfinden. Bei Ebay werden die 

unterschiedlichsten Dinge vom Löffel bis zum Haus verkauft bzw. 

versteigert. Jeder kann mitmachen. Auch über Ländergrenzen  

hinweg. Man kann nach einer kurzen Anmeldung auch selber Sachen 

versteigern. Letzte Woche habe ich eine Digitalkamera bei Ebay für 

50 û ersteigert. Das Geld f¿r die Kamera habe ich ¿berwiesen. Der 

Verkäufer schickte mir die Kamera per Post. Beim nächsten Besuch 

kann ich dich jetzt fotografieren!  
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Als neue Bewohnerinnen und Bewohner begrüßen wir  
 

 

In der Einrichtung Hauptstraße 180:  

 

Frau Ingrid  Gerlof  
 

und 

 

Herr Willi  Löchner 

 

 

 

In der Einrichtung Alter Brink 4  

 

Frau Irmtraud Botta  
 

Herr Karl Friedrich  
 

Herr Horst Laszek  
 

Frau Elisabeth Laszek  
 

und 
 

Frau Lucie Obermann  

 

 

Das Team der Seniorenpension Zeug heißt sie herzlich willkommen.  
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Geburtstage im Juli August September  2009  
 

 

Einrichtung Alter Brink 4  

 

Frau Ruth König     wird    84 Jahre  
 

Frau Wilma Gottschalk    wird          100 Jahre  

Frau Jana Svandjak     wird    67 Jah re  
 

Herr Horst Laszek    wird    81 Jahre  

Frau Martha Sturm     wird    96 Jahre  
 

 

 

Einrichtung Hauptstr aße 180  

 

Herr Arthur Doebert     wird    80 Jahre  
 

Frau Juliane Simon    wird    86 Jahre  

Frau Hertha Roitzsch     wird    85 Jahre  
 

Frau Ursula Meyer     wird    89 Jahre  

Herr Juan-Jose  Garcia-Sanches  wird    81 Jahre  

Herr Dr. Arun Kuma Basu    wird    67 Jahre  

Frau Margarete Schink    wird    78 Jahre  

Frau Ingrid Gerlof     wird    76 Jahre  

 
 

 

Herzlichen Glückwunsch und einen schönen sonnigen Tag . 
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Jubilare im Juli  August  September  2009  
 

 

Frau Erna Liedtke      ist     8 Jahre  
 

Frau Manuela Winkler     ist      1 Jahr  
 

Frau Frieda Lenkeit     ist      1 Jahr  
 

Frau Jana Svandjak     ist      4 Jahre  
 

und 
 

Frau Wilma Gottschalk     ist      2 Jahre  

 

in unserer Einrichtung Alter Brink 4  

 

 
 

Frau Irmgard  Kahle    ist     3 Jahre  
 

Frau Marlis Drescher     ist     4 Jahr e 
 

Frau Gertrud Neugebauer    ist     1 Jahr  
 

Frau Maria Wermuth     ist    13 Jahre  
 

Frau Adelheid Fobbe     ist     2 Jahre  
 

und 
 

Frau Margarete Schink     ist     1 Jah r  

 

in unserer Einrichtung Hauptstraße 180  
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Versorgung mit aufsaugende m Inkontinenzmaterial  
 

Stellen Sie sich einmal folgende Situation vor : 
 

Sie möchten sich ein neues Auto kaufen. Trotz einiger Ersparnisse 

und staatlich zugesicherter ăAbwrackprªmieò reicht das Geld f¿r ein 

neues Auto nicht aus.  

Für Ihr en Traum von einem Mercedes der E -Klasse, gehen Sie zu 

einer Bank Ihres Vertrauens, um dort wegen eines Kredit es anzu-

frage n. Mit einem freundlichen Lächeln entgegnet Ihnen der Banka n-

gestellte: òAber sicher gewähren wir ihnen  einen Kredit für Ihr 

neues Auto . Das Fabrikat allerdings bestimmen wir , und einen 

Mercedes haben wir auch nicht gelistetò. ăWir sind aber willens 

Ihnen als langjährigen Kunden einen VW Polo zu finanzieren, der ja 

auch für Ihre Bedürfnisse ausreichend sein müssteò. 

 

Was würden Sie tun? ð Natürlich d ie Bank wechseln.- 

 

Sie fragen sich bestimmt, was ich Ihnen mit dieser kleinen 

Geschichte erzählen  will, und meinen, dass es so etwas in unserem 

Land doch gar nicht gibt. -Doch, so etwas gibt es ! Zwar nicht im 

Bankwesen, aber im Gesundheitswesen. Hier nehmen die Kranke n-

kassen (AOK, IKK, BKK) die Position der Bank ein. Zahlen darf der  

Versicherte, über viele Jahre, meist sein ganzes Berufsleben lang. 

Nur bestimmen darf er nicht. Ich spreche hier den Bereich der I n-

kontinenzversorgung an.  

 

Bis zum 01.10.2008 konnte n unsere Bewohner selbst bestimmen, auf 

welches Produkt und auf welchen Hersteller sie sich einlassen wollen. 

Bei der Auswahl spielten verschiedene Faktoren eine Rolle : Der 

Tragekomfort , die Hautverträglichkeit , die Saugfähigkeit, das Preis-

Leistungsverhältnis, die Lieferintervalle, die Produktberatung des 

Herstellers und nicht zuletzt die Spontanität des Lieferanten bei 
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Veränderungen durch Neuaufnahme oder auch Verschlechterung des 

Allgemeinzustandes des Bewohners.  

Seit dem 01.10.2008 hat es für den Heimbewohner in diesem B e-

reich, eine negative Veränderung gegeben .  

 

Über eine  Ausschreibung hat die AOK einen Lieferanten beauftragt . 

Im Vorfeld wurden mit Hilfe unsere s Verbandes (BPA), Rahmen-

bedingungen und Rechtsverordnungen , in Bezug auf Qualität des 

Produktes, Lieferzeit, Bedarfsermittlung und vieles mehr  ge-

schaffen . Viele Bewohner und Angehörige haben von der AOK Post 

bekommen, woraus zu ersehen war, wie der Ablauf der Inkontinen z-

versorgung nun zu gestalten ist.  

Hier hat sich der Aufgabenbereich eindeutig zu Lasten der A n-

gehörigen und Betreuer verschoben. Sie sind dafür verant wortlich, 

dass immer ausreichend Inkontinenzmaterial für die Versorgung 

unserer Bewohner vorhanden ist.  Die Vereinbarungen wurden von den 

Krankenkassen mit jedem Versicherten geschlossen. Viele waren 

damit überfordert . Somit  haben wir uns als kundenfreundl iches 

Unternehmen entschlossen , eine lückenlose Versorgung mit I n-

kontinenzmaterial sicher zu stellen . Es wurden Briefe der Kranke n-

kasse an Angehörigen von uns entgegengenommen und bearbeitet , wir  

standen unseren Kunden jederzeit zur Verfügung, um Fragen di es-

bezüglich zu beantworten.  

Das Gesetz sieht vor, dass sich der Ausschreibungsgewinner bei 

jeder Einrichtung vorstellt, den Bedarf für den Bewohner ermittelt, 

die Kunden berät und nicht zuletzt das Material in ausreichender 

Menge liefert.  

 

Nichts davon tra f ein. Die Firma tat nichts, um mit uns in Verbindung 

zu kommen. Hier sieht das Gesetz vor, das man sogenannte ăErsatz-

vornahmenò in Anspruch nehmen kann, um den Bewohner weiterhin 

lückenlos versorgen  zu können. Die Ersatzvornahme haben wir über 

unseren ver trauten Lieferanten in Anspruch genommen. Da dieser 

aber nicht mit der AOK abrechnen durfte, musste jeder Bewohner 

über unsere Verwaltung bei der AOK abgerechnet werden. Dies war 

auch f¿r uns ăNeulandò und ein hoher zeitlicher Aufwand, den wir von 



 

  

 

16 

keiner S eite vergütet bekommen haben. Dieser Verwaltungsakt 

wiederholt sich jeden Monat. Nach etlichen Beschwerden bei dem 

neuen Lieferanten und letzt endlich der AOK,  kam im März diese s 

Jahres endlich ein Au ßendienst mitarbeiter,  um den Bedarf festz u-

legen. Eine sofortige Lieferung wurde uns v erspr ochen. Die Lieferung 

blieb aus! Auf Nachfragen unsererseits  stellte sich heraus, dass die 

Verordnung  nicht richtig ausge stellt  worden sind.  Es handelte sich 

praktisch nur um einen Satz, den die Kasse unter der Verordnung  un-

bedingt formuliert stehen haben w ill . 

Hätten wir nicht so gute Ärzte, die den ganzen Mist mit uns z u-

sammen durchgestanden haben, wäre die Masse an Problemen siche r-

lich noch größer  geworden. Hier meinen Dank an die Praxen Dr. 

Neetz, Dr. Blejan und Frau Dipl.med Kirst .  

Nachdem nun alle Verordnungen ausführlich und richtig ausgestellt 

worden waren, erfolgte endlich die erste Lieferung , die eigentlich 

schon seit Oktober 2008 fällig gewesen wäre . 

Nun folgen weitere Krankenkassen dem Beispiel der AOK. Betrof fen 

sind unsere IKK und BKK versicherte n Bewohner.  

 

Hier wird eine Sparwut auf dem Rücken der älteren  und pfleg e-

bedürftigen Menschen  ausgetragen, d ie sich nicht rentieren kann. 

Das Material ist minderwertig, sitzt nicht richtig. In vielen Fällen 

kommt es zum Hitzestau und Irretration der Haut. Man kann sich 

leicht ausrechnen, dass es hier zu Folgekosten für die Krankenkassen 

kommen wird . Die Leidtragenden sind  die versicherten, die solche 

Materialien benötigen.  

Sie helfen allen pflegebedürftigen Menschen, ob sie nun stationär 

oder  ambulant betreut werden , indem sie auch mit A nderen darüber 

sprechen, und darauf hinweisen, wie die Politik mit unseren ăAltenò 

umgeht. Steter Tropfen höhlt den Stein! Die breite Masse weiß 

immer noch zu wenig. 

 

In der nächsten Ausgabe erzähle ich Ihnen eine neue 

ăStory aus der Szeneò. 

 

Herzlichst Ihr Lars Zeug 
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Raten macht S paß 

 


